60-1n Heilung am Teich Betesda- Joh 5,1-16
Joh 5,1-16
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Worauf bezieht sich das Bindewort „danach“?

1
· Welche Feste kennt der jüdische Festkreis?

· Um welches Fest geht es hier?

· Warum zieht man nach Jerusalem „hinauf“?

· Schau dir einen Stadtplan von Jerusalem an und finde die Orte!
2

· Was für ein Elend an diesem Ort!



3

· Wie mag es dort gerochen haben (Hygiene)?

· Alle warten! Welche Chance haben die Lahmen oder die Blinden? Warum sind sie dort?

· Was ist mit dem Ausdruck „Engel des Herrn“ gemeint?
4

· Wann mag die letzte Heilung passiert sein?

· 38 Jahre krank daliegen!
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· Beachte, dass Jesus nach den Schicksalen fragt!

6
· Warum macht er diese „Lazarettführung“?

· Warum ging er überhaupt an solch einen Ort?

· Was für eine Frage, an was für einem Ort!

· Was für eine resignierte Antwort!



7

· Was sagt das über den Charakter des Kranken?

· Warum ist er überhaupt dort?

· Er hat schon viele Male erlebt, dass ein anderer geheilt wurde.
· Wie werden sie gegeneinander gekämpft haben?

· Worüber mag er nachgedacht haben, als er dort so lag?

· Wie einfach, wie herrlich!
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· Was sagt dieser Vers über Jesus aus?

· Beachte: Nicht nur einfach sei gesund, 
 

sondern auch: Nimm dein Eigentum mit!

· Beachte das „sogleich“!
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· Sind Befehle Jesu gleich den Schöpfungsworten Gottes?

· Gehorsam tut er, was ihm gesagt wird!
· Was weißt du über den Sabbat?

· Warum steht hier ein „aber“?

· Wer sind „die Juden“ im Johannesevangelium?

10

· Beachte das Zeugnis der Heilung!

· Warum sprechen „die Juden“ gerade ihn an?

· Warum darf er sein Bett nicht tragen?

· Beachte die harte Antwort
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· Was sagt sie über den Charakter des Geheilten aus?

· Warum wusste der Geheilte nicht, wer ihn geheilt hat?
12-13

· Was sagt das über seinen Charakter?

· Beachte die Betonung „Mensch“ in Vers 12! 

· Und vergleiche sie mit den Aussagen in 4,42.53; 5,17f.

· Um welche Frage geht es hier?

· Warum war dort „so viel Volk“?



13

· Beachte das Bindewort „danach“ 
Wonach?

14

· Welche drei Gedanken legt Jesus dem Geheilten ans Herz?

· Warum ermahnt Jesus ihn so direkt?

· Warum ging der Mensch zu „den Juden“?


15
· Was sagt das über seinen Charakter aus?

· Beachte die Bindeworte „darum“ und „weil“


16

· Wie ist das Wort „verfolgen“ zu verstehen?

· Warum hat Johannes dieses Ereignis mit in sein Evangelium aufgenommen?

· Warum hat Jesus in der Halle gerade diesen Kranken geheilt?

· Was war Johannes wichtig für seine Leser?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 1-4

Jesus besucht ein Krankenhaus
· 5-9

Jesus heilt einen chronisch Kranken oder Behinderten 
 


und schickt ihn weg

· 10-13
„Die Juden“ machen dem Geheilten das Leben schwer 

· 14-16
Jesus vermahnt den Geheilten 
 


und er verpetzt Jesus an die Juden
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Johannes wollte mit dieser Geschichte seinen Lesern zeigen, wie barmherzig Jesus sogar mit Leuten umging, die ihn bei nächster Gelegenheit verraten würden.
· Johannes wollte seinen Lesern zeigen, dass Jesus sich sogar von einem Menschen mit schwierigem Charakter nicht daran hindern ließ, ihn zu heilen und zu ermahnen.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Vergiss nicht, was Er dir Gutes getan hat! Nicht, nachdem …
Plan: 
1. dir geholfen wurde


2. andere dich bedrücken


3. du ermahnt wurdest
---------------------------
Ziel: Jesus liebt auch unmögliche Menschen
Plan: 
1. Resignierte, Verbitterte, Undankbare


2. Harte, Raue, andere Verletzende


3. Verräter, Egoisten und die, die mit sich selbst nicht klarkommen
---------------------------

Ziel: In Jesus wirkt Gott - indem Er … (Voigt)
Plan: 
1. heilt


2. befreit


3. verpflichtet
---------------------------

Ziel: Es gilt der höhere Befehl. Durch ihn macht Jesus uns … (Voigt)
Plan: 
1. gesund


2. frei


3. gehorsam
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Die Handschriften haben teils "ein Fest" und teils "das Fest" (1). In jedem Fall wird an das Laubhüttenfest zu denken sein. Das Passa ist bei Johannes stets als solches bezeichnet (2,23;6,4;11,53). (de Boor)

· Es ist eine mächtige Bewegung um Jesus entstanden. Große Scharen sammeln sich um ihn, man will ihn als Messias ausrufen. Jetzt aber unterbricht Jesus seine Arbeit in Galiläa und geht zum Fest nach Jerusalem. Der, den man als Verderber der rechten Frömmigkeit zu hassen beginnt, ist ein treuer Israelit, der das Festgebot in 5 Mo 16,16 einhält. (de Boor)

· Jerusalem liegt so hoch auf dem Gebirge Juda (818 m), dass die Wanderung dorthin stets aufwärts führte, von wo aus man sie auch antrat. Daher wird der Weg nach Jerusalem immer als ein "Hinaufziehen" bezeichnet. (de Boor)

· "Bethesda = Haus der Barmherzigkeit" (2). (de Boor)

· Der Teich liegt bei dem "Schaftor", das wir aus Neh 3,1;12,39 kennen und das mit dem "Benjaminstor" in Jer 37,13;38,7; Sach 4,10 identisch sein wird. Es liegt im Norden der Stadt. (de Boor)

· "In den fünf Säulenhallen lag eine Menge von Kranken, Blinden, Lahmen, Ausgezehrten." Mehr als diesen V 3 wird Johannes selbst nicht geschrieben haben, um sofort mit V 5 auf den einen Kranken hinzuweisen, um den es jetzt geht. In V 4 haben wir es mit recht alten, aber doch erst später beigefügten Erklärungen zu tun, die auf volkstümlichen Überlieferungen beruhen werden. Sie sollen die in V 7 geschilderte Lage des Kranken dem Leser näher erläutern. (de Boor)

· Woher die Bewegung des Wassers stammt, ist Johannes nicht wichtig. Und keinesfalls hat Johannes an eine Wunderwirkung des Teiches geglaubt, die alle Wunder Jesu in den Schatten gestellt hätte. Die Bemerkung in 9,32 zeigt eindeutig, dass man in Jerusalem nichts von einem Teich wusste, von dessen Wasser ein Mensch gesund wird, "mit welcher Krankheit er auch immer behaftet war". (de Boor)

· Johannes liegt nichts an einem Wunderteich, sondern an Jesus und an diesem einen Menschen dort, "der achtunddreißig Jahre in seiner Krankheit zugebracht hatte". (de Boor)

· Nicht die Länge des Aufenthaltes in Bethesda, die nicht näher angegeben wird, sondern die Dauer seiner Krankheit ist Johannes wichtig. Achtunddreißig Jahre krank und in schwerster Form körperbehindert - welch ein Elend liegt darin. (de Boor)

· In der eigentümlichen Kürze der Darstellung, die wir in unserm Evangelium immer wieder bemerken können, sagt uns Johannes nichts darüber, wie Jesus auf dem Fest dazu kam, diese Stätte des Jammers aufzusuchen. Aber im ganzen Erdenleben Jesu ist es so, dass Jesus und das Elend der Menschen sich gegenseitig mit einer geheimnisvollen Macht anziehen. (de Boor)

· So ist Jesus unter Gottes Leitung hier und "sah diesen da liegen". Wieder "sieht" Jesus, was andere in der massenhaften Not gar nicht bemerkt hatten. Jesus sieht "diesen", Jesus sieht den einzelnen Menschen und fragt nach seinem besonderen Schicksal. (de Boor)

· Sah Jesus an diesem Mann etwas von dem, was die moderne Tiefenpsychologie uns neu gezeigt hat, dass ein Mensch trotz aller Klagen und Beteuerungen, in seinem Unterbewussten gerade nicht gesund werden "will", sondern seine Krankheit als Bergungsort vor den Forderungen des Lebens krampfhaft festhält? (de Boor)

· Das Wesentliche ist doch wohl eine Verheißung, die in der Frage verborgen lag. "Wenn du gesund werden willst - ich kann dir dazu helfen." So wird die Frage ein Aufruf zum Glauben: Vertraue dich in deiner Hilflosigkeit dem an, der die Macht hat, dir zu helfen. (de Boor)

· Die Antwort des Kranken lässt uns seine ganze jammervolle Lage erkennen (7) … Er kommt zu spät. Und so sind wir Menschen, in solcher Lage denkt jeder nur an die eigene Rettung und sieht zu, wie er selber als erster in den heilenden Sprudel gelangt. (de Boor)

· An der Not dieses einen Kranken wird die Not Ungezählter deutlich, die in den verschiedensten Lebenslagen klagen müssen: "Ich habe keinen Menschen ..." (de Boor)

· Wie in 2,7 und 4,50, erfolgt Jesu Hilfe in Form eines Befehls(8). Und noch deutlicher als dort ist es ein "unsinniger" und unmöglicher Befehl. - Es ist ein schöpferischer Befehl, der das Unmögliche, das er fordert, selber möglich macht. (de Boor)

· Vom "Glauben" des Kranken wird kein Wort gesagt. … Er muss "glauben", er muss dem, der dieses Wort zu ihm spricht, zutrauen, dass er nicht lügt, nicht leere Worte macht. Dann erfährt er die Wahrheit des Wortes an seinem Leben. Dann "kann" er, was er achtunddreißig Jahre lang nicht konnte: aufstehen, gehen und sein Bett selber tragen. (de Boor)

· Was Jesus hier getan hat, wird ausdrücklich nicht ein "Zeichen" genannt. Es war im "Haus der Barmherzigkeit", das so viel Unbarmherzigkeit und Ichsucht barg (7!), eine rein persönliche Tat der Hilfe. (de Boor)

· Diesmal hat Jesus nicht "angegriffen" und mit Seiner Heilung nichts Herausforderndes getan. Und doch bricht gerade an dieser Wohltat Jesu der Konflikt mit den Pharisäern auf und gewinnt sofort tödlichen Ernst. Das will Johannes uns zeigen. Darum und nicht eigentlich um der Heilung selbst willen, wird gerade diese Tat Jesu aus der Fülle seiner "Zeichen" vom Evangelisten erzählt. Der sich immer mehr vertiefende Kampf Jesu mit seinem Volk und dessen Leitern bestimmt die ganze Darstellung unseres Evangeliums. (de Boor)

· Johannes kennt genau die Bestimmung der Mischna, die eine Anklage wegen Übertretung des Gesetzes nicht zuließ, wenn nicht eine Verwarnung vorausgegangen war. Diese "Verwarnung" wird hier (10) dem Geheilten gegenüber ordnungsgemäß ausgesprochen. Jetzt erst, wenn er trotzdem sein Bett weiter trug, wird er zum Sünder, der der Strafe verfallen ist. (de Boor)

· Er weist die Verwarnung zurück. Gerade in der Ausführung dieses Befehls ist er gesund geworden; wie kann dann dieser Auftrag, sein Bett zu nehmen, unrecht sein? (de Boor)

· Gerade von Seinen Heilungen will Jesus nicht, dass sie bekannt werden, damit man Ihn nicht in falscher Weise sucht. … Wie ernst haben wir das auch heute zu beachten, wenn wir von der Vollmacht des Heilens im Namen Jesu nach Jak 5,14 oder Mk 16,18 oder 1 Ko 12,9 Gebrauch machen? (de Boor)

· Der Heilung darf und muss noch die Seelsorge folgen (14), weil der Mensch diese Einheit von Leib und Seele ist und immer für beides zugleich die Hilfe braucht. (de Boor)

· Dieser Mann hat den Tempel aufgesucht; es treibt ihn wohl, Gott für die Heilung zu danken. (de Boor)

· Das Gespräch, das Jesus mit diesem Mann führt, zeigt den tiefen Ernst Jesu. Jetzt erst, nach der Heilung, nicht vor ihr, spricht Jesus mit diesem Mann von seiner Sünde. (de Boor)

· Jesu Heilen war zugleich ein Vergeben gewesen. Hier durfte ein Mensch ganz und gar ein neues Leben beginnen. Aber er muss das nun auch mit ganzem Ernst tun. Wenn er jetzt die erfahrene Gnade missbraucht, um wieder seiner alten Sünde Macht einzuräumen, dann müssen die Folgen weit schlimmer sein, als alles, was er bisher in achtunddreißig Jahren der Krankheit durchgemacht hat. Auch hier würde verachtete Gnade zum Gericht. (de Boor)

· Das "Schlimmere", das ihm dann geschieht, kann das Schlimmste, das ewige Verderben, sein. Darum gebietet ihm Jesus mit solchem Ernst: "Sündige nicht mehr". (de Boor)

· Fordert und erwartet Jesus nun ein "sündloses" Leben von ihm? Gewiss nicht. Aber von bestimmten sündlichen Bindungen, in denen er gelebt und die so unheilvolle Folgen gehabt hatten, darf er sich nicht von neuem fesseln lassen. Er braucht es auch nicht mehr. Denn auch hier wieder ist der Befehl Jesu von schenkender und schaffender Kraft. Wenn der Geheilte dem Befehl Jesu im Glauben folgt, erfährt er die innere Freiheit und den Sieg über seine Sünde. (de Boor)

· Johannes berichtet uns einfach die Tatsache, ohne auch nur anzudeuten, warum der Geheilte so handelt. Will er den Vorwurf der Sabbatschändung endgültig von sich abtun? Meinte er, vor den Autoritäten seines Volkes ein Zeugnis für Jesus ablegen zu sollen, und ahnt gar nicht, welche Folgen das für Jesus haben muss? (de Boor)

· V. 4 fehlt in den besten Handschriften, eine kommentierende Glosse. (Voigt)

· V. 5: Die Zahl 38 hat man nach Deut. 2,14 als Anspielung auf die Wüstenwanderung deuten wollen; es interessiert aber wohl nur das Tatsächliche, nämlich die lange Dauer der Krankheit. (Voigt)

· Anstoß erregt nicht, wie bei den Synoptikern, dass Jesus am Sabbat geheilt hat, sondern dass der Geheilte - übrigens auf Jesu Geheiß - eine Last trägt (10). (Voigt)

· V. 15: Die Meinung, der Geheilte habe Jesus den Juden „angezeigt“, scheint mir im Text nicht hinreichend begründet. Liegt auch hier eine Analogie zu Kap. 9 vor, dann handelt es sich eher um ein Bekenntnis zu Jesus (9,30-33). (Voigt)

· Das Ergebnis dieser Heilung ist die Verfolgung Jesu durch die „Juden" und die Absicht, ihn umzubringen (V. 18). Was bringt die Gegner so gegen ihn auf? Nicht dies, dass einem bedauernswerten Menschen geholfen wurde; sie hätten es ihm wohl gegönnt. Nicht einmal die Wundertat als solche erregt Anstoß. Es ist vielmehr dies, dass Jesus durch Sein Tun die Menschen zum Abfall von der Religion des Gesetzes verführt. (Voigt)

· Hätte die hier geschehene Heilung nichts mit Gott und nichts mit dem Anspruch Jesu zu tun, die Werke Gottes zu vollbringen (VV. 17.19fr.), dann hätte sich aus dem Geschehen nichts weiter ergeben, was unsere besondere Aufmerksamkeit erfordert. Der Hintergrund erst verleiht ihm seine Bedeutung. (Voigt) 
· Die Juden haben richtig gemerkt, dass Jesus behauptet, Gott sei sein Vater, und sich dadurch selbst Gott gleichmacht. (Voigt)

· Man muss die Heilung im großen Zusammenhang sehen. Gott gewinnt die von ihm stammende, aber schuldhaft gegen ihn verschlossene Welt zurück (Prolog), indem Er sie in Christus ,,richtet“, ihr das „Leben" gibt (5,19ff), die Werke des Teufels zerstört (12,31; 1Joh. 3,8), sie statt unter der Herrschaft des „Gesetzes“ künftig unter Seiner „Gnade und Wahrheit“ leben lässt (1,17). Dies ist der Horizont, in dem auch diese Heilungsgeschichte steht. (Voigt)

· Im Johannesevangelium heißt es: Ihr sucht das Wasser, das den Durst bleibend löscht? Ihr sucht das Brot, das Licht, den Weinstock, auf dem wächst, was Freude bringt? Ihr sucht die Auferstehung? Christus ist dies alles! (Voigt)

· In der Zahl (38 Jahre) spricht sich die ganze Ohnmacht und Hilflosigkeit aus, das Übermaß an Geduld, die hier aufzubringen ist. (Voigt)

· Es bildet sich in dem, was hier erzählt ist, die Geschichte vieler Leiden ab, die von Menschen je und je ertragen werden mussten. (Voigt)

· Gottes Wort geht nicht an denen vorbei, die in ihrem Bett liegen und - bisher - vergeblich auf Heilung gewartet haben: mit versteiften Gelenken, mit der unaufhaltsam wachsenden bösartigen Geschwulst, mit multipler Sklerose oder was es auch sei. Hier: 38 Jahre Warten - oder schon Nicht-mehr-Warten? - auf die Stunde, die die Wendung bringt. Es ist Jesu Stunde. (Voigt)

· Für Gott ist kein „Fall“ zu schwer. - Wir müssen aber sofort weiterdenken. Heilung steht für biblisches Denken nicht allein; sie gehört untrennbar zu dem, was wir Heil nennen. (Voigt)

· Tritt Christus hier als der Heilende auf, dann eben so, dass er in die chaosbedrohte und dem Verderben ausgelieferte Welt des Leidens einbricht und auch hier wie sonst in all seinem Wirken „die Werke des Teufels zerstört“. (Voigt)

· Jesus tritt als der Gebietende auf, als wollte er sagen: „Alles hört auf mein Kommando.“ Er überlässt diesen geplagten, hoffnungslosen Menschen nicht der Macht der Zerstörung, die in seinem Leben schon so lange am Werke ist. Jesus „ist am Werke“, Gott „ist am Werke“ (17). (Voigt)

· Gott hätte Recht und Grund, uns für Zeit und Ewigkeit, also unwiderruflich fallen zu lassen. Wir sollten aber aus unserm Text vernehmen, dass Er dies erstaunlicherweise nicht will. Wir sollten uns also ins Vertrauen auf Christus einüben. Jesus heilt durch Seinen vollmächtigen Befehl. Er tut es immer wieder. Zur Einübung gehört auch dies, dass wir uns auf unsere letzte Krankheit einstellen. (Voigt)

· Zu Mose gehört das Gesetz; mit Jesus aber kommen Gnade und Wahrheit (1,17). Mose hat das Gesetz gegeben; aber nicht einmal die Juden tun es (7,19). Aus der Knechtschaft der Sünde befreit nicht das Gesetz, sondern der Sohn (8,34-36). Christusjünger sind nicht Jünger des Mose (9,28). Nicht durch Halten des Gesetzes wird die verlorene Welt wieder zur Welt Gottes, sondern durch das Wirken der gnädigen Liebe Gottes. (Voigt)

· Die Juden weisen den Geheilten zurecht, weil er am Sabbat die Unterlage trägt, die ihm in der langen Zeit seines Elends hat dienen müssen. Man hat den Eindruck, dass Jesus, indem Er den Mann sein Bett aufnehmen und wegtragen heißt, den Konflikt geradezu vom Zaune bricht. (Voigt)

· Aber es ist bei Jeremia (17,19-27) zu lesen, dass das Tragen von Lasten am Sabbat verboten war und dass an der Einhaltung oder Nichtachtung dieses Gebots Jerusalems Wohl und Wehe hing. (Voigt)

· Die Pharisäer meinten, dass das Sabbatgebot so schwer wiege wie alle anderen Gebote zusammen. (Voigt)

· Hat Jesus solche Freiheit? Rabbinische Theologie diskutierte über die Frage, ob Gott selber an das Sabbatgebot gebunden sei, und verneinte sie: Gott hört nie auf zu schaffen und zu arbeiten. So erst wird verständlich, dass der Bruch des Sabbats durch Jesus darauf hinausläuft, dass Jesus sich Gott gleichmacht (V. 18b). (Voigt)

· Der Sohn ist, wie wir sahen, eben nicht Sklave (8,35). Er muss zwar „arbeiten“, „wirken“, „tätig sein“ - aber Er tut dies in göttlicher Macht und Freiheit. – Der Text zeigt darüber hinaus, dass Er die Seinen ebenfalls in die Freiheit stellt - nicht, weil sie wären, der Er ist, aber weil sie in Gottes Hause Kinder sind. (Voigt)

· Allerdings bringt Jesus Seine Leute damit in Gefahr. Er selbst zieht sich durch Sein Tun das Kreuzesschicksal zu (V. 18a), und die Seinen geraten in den Sog dieses Geschehens. Unsere Freiheit ist nicht denkbar ohne Jesu Kreuz und Auferstehung. (Voigt)

· Wir wollen den Widerstand der Juden gegen diesen Gebrauch der Freiheit nicht zu leicht abtun. Dass Gottes fordernder Wille eine bestimmte und für alle verbindliche Gestalt hat, ist uns eine große Hilfe; beim Dekalog war davon die Rede. Wir bedürfen des Gesetzes. Gott erhält durchs Gesetz eine sündige, sich selbst ständig gefährdende und zersetzende Welt, indem Er dem Zerstörerischen Seinen Damm entgegensetzt. Der verantwortlich denkende Mensch wird sich der allgemeinverbindlichen Ord​nung unterwerfen, selbst dann, wenn er mit gutem Grund der Meinung ist, für ihn selbst sei sie eigentlich entbehrlich. (Voigt) 
· Der alten Welt wird nicht ein neues Gesetz gegeben. Wo „Gnade und Wahrheit“ geschehen (1,17), da bricht eine neue, die eschatische Welt an. Da eröffnet sich ein ganz neuer Weg zu Gott. Wer sich unter der „Befehlsgewalt der Finsternis“ befunden hat, wird in das Reich des geliebten Sohnes Gottes versetzt (Kol. 1,13). (Voigt)

· Wie frei der Geheilte ist, erkennt man aus der Unmittelbarkeit seines Gehorchens. Er weiß nicht einmal, wer sein Erretter ist, aber er hält sich an sein Wort. (Voigt) 
· Die Frage, wieso dieser Unbekannte Vertrauen verdient, wird gar nicht gestellt; der Herr hat es ihm durch das, was er war, sagte und tat, unmittelbar abgewonnen. Der bisher so Elende gehorcht. Er muss nicht anders, er will nicht anders, er kann nicht anders - das ist seine Freiheit. (Voigt)

· „Sündige künftig nicht“, das bedeutet: Tritt nicht wieder heraus aus der neuen Freiheit, die dir geschenkt ist, indem du deinen Retter gefunden hast. Heil und Heilung gehören eben zusammen. Man kann nicht gesund werden und dabei Sünder bleiben wollen. (Voigt)

· In der Bindung an Christus erledigt sich die Sünde sowieso - ohne Zwang, ohne Anstrengung, einfach aus der wunderbaren Erfahrung Seines Helfens und Heilens. (Voigt) 
· Freiheit kann nicht Bindungslosigkeit sein; sie besteht ja im Gebundensein an diesen Helfer. Wer frei ist, ist nicht Sklave, so dass ein fremder, unerwünschter, zwanghafter Wille über ihm wäre. Wer frei ist, freut sich, weil er kann, was er will. (Voigt)

· Sind wir an Christus gebunden, dann würden wir es als Sklaverei empfinden, etwas anderes tun zu müssen, als was Ihm gefällt. (Voigt)

· Beim Sündigen würde sich Kol. 1,13 umkehren: aus dem Reich des Sohnes Gottes würde der Gerettete zurückfallen unter die Verfügungsgewalt der Finsternis. (Voigt)
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